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Norbert Greinacher

und die Anderen

DIe rage nach dem Verhältnis der riısten den Anderen spitzt sıch
eute VOT allem der rage eiche Mitverantwortung iragen die
Christinnen und riısiten und die christlichen Kirchen für den Konflikt
zwischen der islamischen und arabischen Welt auf der eiınen Seite und
den westlichen Industrienationen auf der anderen Seite Wie Jäßt sich
das Unverständnis der riısten für die Eigenheiten, für die Andersheit
der arabischen Kultur begreifen? Gibt $ Perspektiven, die aktuellen
Verhärtungen aufzubrechen und den Zustand der aggressiven Befrem-
dung gegenüber dem Anderen überwinden? AatUuriic findet sich
das Problem auf beiden eiten; ber hier soll NIC aufgerechnet WeTr-
den ES SIEe dem christlichen Theologen, der in der ra|  1on der
abendländische Kultur aufwuchs und von ihr rofitiert, gut {
zunächst In seiner eigenen Geschichte nach möglichen Ursachen für
die beschriebenen Konflikte forschen und VOT allem das Cchuldig-
werden uch seIner eigenen Kirche auszumachen

DIe Wirklichkeit der Alltagswe
Dieses Nachforschen erhält ber seinen Sinn erst Im ernsthaften Be-
munen en nachvollziehendes Verstehen dessen, W die Akteure
MOLIVIE und treibt und er welchen Rahmenbedingungen SIE iun
In Ihrem Buch gesellschaftliche Konstru  10n der Wirklichkeit VeT-
suchen eier Berger und Thomas uckmann, Im Rückgriff auf eine all-
gemeine Theorie des gesellschaftlich Ingten Wissenserwerbs den
"Orientierungsweisen Jedermanns  m nachzuspüren, und SIE Widmen
sich dem vortheoretischen Wissen Im Alitagsleben.
Alltagswelt ird Von Menschen auf Je eigene Weise als Wirklichkeit De-
griffen, gedeutet Uund als innhaft erfahren Sie Ird „  als wirklicher Hn-
grun subjektiv sinnhaftter Lebensführung' allseits akzeptiert, wWIe
gleichzeitig Jedermanns Gedanken und atien Ihr Vorhandensein und
Ihren Bestand" begründen ] Ist Von größtem Belang, WIe der e1IN-
zeine seIne Wirklichkeit interpretiert und daß ET sich dieser Wirklichkeit
gewiß” ist

Berger uckmann, Die gesellschaftliche KONStru  10N der Wirklichkeit,
Frankfurt 1971,

P rger uckmann, 2
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Bewußtsein hat iImmer I1Wwas x  Im Si  » S Nı intentional aurf Objekte
gerichtet. "Verschl  ene Objekte stellen sich In meinem Bewußtsein als
Komponenten verschiedener Wirklichkeitsbereiche dar” und "verlangen
verschiedene ra der Anspannung und Beachtung”. DIie grundle-
gende Wirklichkeit ist die Wirklichke der Alltagswelt. Sie sSe sich
höchst MAaSsıv und a  ringlic‘ Im Bewußtsein fest und fordert melrnne
ufmerksamkeit intensivsten Das Bewußtsein SIE als iIne
Wirklichkeitsoranung, "konstitulert UrcC| eIne Anordnung der Obijekte,
die schon Objekten deklariert worden äangst eVOT ich auf
der ne erschien”

Gesellschaftliche Interaktion In der Alltagswe
DIe Wirklichkeit der Alltagswelt teilen WIr mIit den Anderen, die wWIr auf je
verscn  ene Weilsen erleben Die fundamentale ahrung des Ande-
ren bletet sich In der "Vis-äa-vis-Situat  u Von Angesicht Angesicht
Ist "Jetzt und 1e eIn ständiger Austausch möglich ara SIe|
jede andere Interaktionsform.
Vor allem In der Vis-a-vis-Situation Ist der Andere mır prasent eın Au-
genmerkK ist auf ihn gerichtet, und ich nehnme ihn spontan wahr Urc
seine tellung mır gegenüber werde ich ZUTr eflexion auf Ich selbst
veranlaßt. Meine Einstellung auf ich selbst ist eIin typischer Spiegel-
reflex’ auf Einstellungen des Anderen mMır  K Dadurch sind Vis-äa-vis-
Situationen besonders eXIDEe| und SpDerren sich dem ‚Wan: fester
Schablonen Die Vis-äa-vis-Situation ist Jedoc NIC frei Von VOT-

gegebenen Typisierungen; das ewanhrwerden des Anderen ist des-
halb der Gefährdung Urc Vorurteile ausgeseitzl. Allerdings erleichtert
SIE "Korrekturmaßnahmen” Urc den Anderen erheblich und Dı arın
entfernteren ontakien eindeutig überlegen ypen gesellschaftli-
ner Interaktion werden n steigendem aße NOoN MerTt, je welter die
Interaktion Von der Vis-A-vis-Situation entfernt Ist  “ Das teigert das
Maß möglicher Fremdheilt und erhöht die Gefahr des Mißverständ-
nIsses.
Fine nstitu IOI'IGIISIGI'UHQ solcher Mißverständnisse ro WeNN sIEe als
habıtualisierte Handlungen UrcC ypen Von Handelnden gegenseltig
typisiert werden "Dadurch sind SIE für lle Mitglieder einer jewelligen
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gesellschaftlichen Gruppe erreichbar"6, die Ihnen umgeke ber uch
ausgesetzt SINd, wenngleich SIE sich als Annehmlichkeiten der UÜber-
einkunft darbieten as, worüber IMNan sich Ist, verfestigt sich
Normen Vorurteilen und Klischees

Zwei historische Modelle des Verhaältnisses der risten den
Anderen

Idealtypisch kann INa ntier der INSIC riısien und die Ande-
e Z7WE]| Verhaltensmodelle unterscheiden
Das ersie Verhaltensmodell sich elten Von der orm des Apostels
Paulus WIe ET OS I Korintherbrie! Q 19-22 niedergeschrieben hat
ES S6|! Erinnerung gerufen Paulus, en geborener Israelit, als ortho-
doxer Jude eErzogen und gebildet, en Jude, der zunacns die Ge-
meinde Jesu Christi verfolgte, weiIıl nach SeINer damaligen UÜberzeu-
GgUundg Von den mosaischen Gesetzen abwich, dieser Paulus SchNrei
llDa ich also frei und unabhängig War habe ich ich für lle ZU Skla-
Vel] gemacht möglichst viele Den en bin ich En
Jude geworden en denen die dem Ge-
SEeIzZe stehen Hin ich obgleic ich NIC dem Gesetze SIe

dem (Gjesetze geworden die die dem Ge-
stehen Den Gesetzeslosen War ich en (jesetzesloser

NIC als en Gesetzloser VOT Gott sondern gebunden das ese
Christi die Gesetzlosen llen Hin ich alles geworden

aurf jeden rall eINIGE f erselbe e1Ils spricht uch zUu
eispie! aus der Aussage des Kolosserbriefes "Darum gibt NIC
mehr riechen oder en Beschnittene oder Unbeschnittene
Fremde Skyten Sklaven Oder reie sondern MSIUS IST alles und I
allem  M (3 11)
Solche Aussagen bedeuten die Volle Annahme des Anderen gerade
SeINeTr Andersartigkeit Und dies War nIC NUur Theorie ES gibt hi-
storische Beispiele enen Christinnen und riısten dieser orm
aull gefolgt SINd Den Anderen SEeINeT Andersheit anzunehmen Ihm
als Anderen WIFrKIIC IMS Angesicht schauen (Emmanuel evinas
ihn als Anderen NIC NUTr tolerieren sondern WIFKIIC akzeptieren

EFbd
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eispie Der Antiochenisch Kontflikt

Dieser Konflikt ereignete sich In der itte des ersien nachchristlichen
Jahrhunderts Antiochien, n der Nord-Ost-Ecke des Mittelmeeres, ganız
Im en der eutigen Türkei gelegen, in der Antike Ine reiche
Handelsstadt, Brennpunkt der hellenistischen Kultur, esidenz der Se-
leukiden, seit VOT NSIUS Hauptstadt der römischen Provinz Syrien
und esidenz des römischen Statthalters Die Bevölkerung setzte sich
zusamımen aus zugewanderten riechen und en SOWIE aus einge-
borenen Syrern. DIie en reich und machten uch viele Pro-
selyten den riechen Das antiochenische Bürgerrec Wäar

hochangesehen und wurde uch en verliehen
In diesem Schmelztiegel verschiedener Nationen und ulturen wWIr
würden heute Ssagen In dieser multikultureillen Gesellscha: trafen
MUuN VOT allem nach der ersten Verfolgung der risten In Jerusalem, n
usammenhand mIt dem Märtyrertod des Stephanus, riısten aus
Palästina, Zypern und Cyrene eIn, die Zeugnis gaben Von der eifrelien-
den OIiISCNHa: des eSsSus VOTI Nazaret Und entsian eIne christliche
emelInde In Antiochien, die sich wWIEe selbstverständlich ZUSaMmell-
setizte S uden, rıechen, Syrern und vermutlich noch Mitgliedern
anderer Völker In Antiochien nannte übrigens uch die Jünger
und Jüngerinnen Christi zu ersien ale "“Christen  M Apg W 26)
ES cheint uch gewesen sein, daß Im Kontext dieser relativ IIbe-
ralen, multikulturellen, toleranten und eichen Hafenstadt die christlic
emenmde über Rassen-, Rellgions- und Geschlechtergrenzen hinweg
die Einheit einer christlichen emenmde verwirklichte, eın
Abbild dessen, Was Paulus Im Galaterbrief beschreibt IIES gibt NIC|
mehr en und riechen, nIC Sklaven und Freie, NnIC Mannn und
Frau, denn ıhr alle sSeIld einer in NISIU  I (3 28)
Einigen religiösen Fanatikern Uund Funktionären In Jerusalem ging Der
diese Liberalitä: und oleranz entschieden weit In der Apostelge-
SCNHNIcCchHte lesen WIr. "ES amen einige eute Von aa era und lehr-
ten die Brüder: Wenn Ihr euch NIC nach der Ordnung des Mose be-
schneiden Jaßt, onn ihr NIC geretietl werden“ (15 1)
Mit anderen en Der Konflikt WarTrT da! Auf der einen elite bereif-
rige, Intoleranite uden, die riısten geworden die ber VeTlT-

Jangten, daß uch alle Nichtjuden, die riısten werden wollten, sich
dem (Sesetz der ora VOT allem der Verpflichtung der Beschneidung,
unterziehen sollten; aurf der anderen elle riısten und en In NtÜUO-
chien, VoT allem aber auch Paulus, der erkannt hatte, daß In diesem
Konflikt das Schicksal der Kirche auf dem Spiele sian'
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Der Kontflikt ird Zzunäcns Uurc einen Kompromiß geklärt und ZzWar
Urc akobus den Jüngeren, den Bruder Jesu, der der Spitze der
emernmnde In Jerusalem Um a den Judenchristen ermödgli-
chen, mit Heidenchristen Tischgemeinschaft halten, sollten die Hei-
denchristen n Antiochien ZUT Einhaltung der sogenannien "Jakobsklau-
seln” Dewegt werden, das el SIE sollten erstens auf den Verzehr Von
Fleisch heidnischen Götzenopfern verzichten, SIEe sollten zweitens
sich NIC| der Prosti  10n ingeben, sSIe sollten drittens verzichten auf
den Verzehr Von nichtgeschächtetem Fleisch, Von "|  sticktem”, und
viertens sollten SIE auf den Verzehr Von Blut Oder Dluthaltigen Speisen
verzichten.
Der Konflikt SpItZ sich ber ann noch einmal als Petrus auf Be-
such nach Antiochien kam Wie selbstverständlich nahm Petrus, der
bekanntlic Jude War, zunacns Essen mI den Nichtjuden In der
emenmde eil annn ber kamen die Ttfalschen Brüder aus Jerusalem
(Gal 2! 4 Jene "Leute AUuUSs dem Kreis akobus” (2 12)
Und nun spitzt sich der Konflikt "Petrus seiztie sich Ins Unr:  ht“
(Gal 21 11) evVor diese religiösen Kontrolleure amen, lel eT die
Tischgemeinschaft mit den nichtjüdischen riısten Jetzt, als diese Tal-
schen Brüder amen, rennite ET sich Von den Nichtjuden, er zerschnitt

das Tischtuch! Paulus el Petrus VOT versammelter Ge-
meinde der Unaufrichtigkeit, der Heuchelei (Gal 2l 13) Als Christ eiß
Petrus eigentlich daß der Weg zu Heiıl über Jesus NSIUS
führt und NIC über das (iesetz Aber senm Verhalten entspricht dieser
Erkenntnis nIC Petrus andelt seIn eigenes (Gjewissen.
Über den weilteren Verlauf des Konfliktes Herichtet Uuns weder die Apo-
stelgeschichte eiwas Genaueres, noch der Galaterbrief Tatsache ber
ist, daß die ru Kirche sich für die Nichtjuden, für die anderen geÖff-
nel hat und Aaus einer Sekte eINe universale Kirche geworden ist

1  ı DIie Inkulturation des christlichen De!l den
Kelten

ES wurde schon viel darüber geschrieben, WIe der Kirche ZUr Zeit
der Völkerwanderung und danach gelungen ist, den christlichen lau-
ben In der germanischen Welt inkarnieren Viel wenig wurde ber
meiner Meinung nach darüber nachgedacht und geforscht, wie der
christlichen Kirche gelang, siıch WIFKIIC n der keltischen Kultur eINZU-
Dflanzen ] War dies vielleicht noch eine größere eistung, da die
keltische Kultur der christlichen, damals noch Star' VvVon der römisch-
griechischen Mittelmeerwelt gekennzeichneten Kirche gegenüber-
an Und dennoch gelang der christlichen Kirche damals, siıch fest



Norbert Greinacher Die rısten und die Anderen

n dieser keltischen Welt verwurzeln, sich n ihrer Mentalität estizZU-
machen, die völlige Andersartigkeit der keltischen Lebenswelt NZU-
nehmen Beispielha: sS@el MNUTr erinnert das missionarische irken von

Augustinus, dem Apostel nglands, Erzbischof VOTI Canterbury, im
Jahrhundert Gregor der robe hat ihm au  rücklich die We!l-
SUNG mit auf den Weg gegeben, e Götzentempel NIC zerstoören,
sondern n Kirchen umzuwandeln  ll8 Daß3 sich el dieser nkulturation n
die keltische Welt auch theologische robleme ergaben, enen
wWIr zu  3 Tell heute noch leiden, sSel nIC verschwiegen. EFrinnert SEI [IUT

stichwortartig den ethischen Rigorismus, der iro-schottischen, das
el Ja VOT allem keltischen Mönche mit ihrer ußpraxIs; erinnert sel
ber uch die problematische Sühnetheorie eInes Anseim Von

Canterbury
Dennoch bedeutet aufs (janze gesehen die nkulturation des christli-
chen auDens in der keltischen Welt der WIFKIIC ernsthafte Versuch,
dem Anderen InS Angesicht schauen

ı  ı Der Ritenstrei

Im Ritenstreit des 17 und Jahrhunde gIng Ja bekanntlic
arum, Inwiewelt möglich War, den christlichen Glauben In der chi-
nesischen und indischen Kulturweilt inkarnieren. In einem ebenso
kühnen wWIEe phantasievollen orgehe War 65 VOT allem ate ICCIH
(1552-1610) gelungen, das Christentum In Zeichen verkünden und

symbolisieren, die in der chinesischen Welt verstanden wurden Man
nahm WIFrKIIC die ÄAnstrengun aur sich, den Anderen n seiner Anders-
heit Vverstehen und hatte eingesehen, daß christlicher Glaube NIC|
un  Ing In westlicher Terminologie und In der Symbolweit des
Abendlandes bezeugt werden mußte, sondern da auch möglich ist,
christlichen Glauben auszudrücken und Im Gottesdienst erfahrbar
machen, der voall der damaligen chinesischen und auch indischen Kul-
LUr entsprach.
IC uletzt ber aufgrun der Streitigkeiten zwischen den verschlie-
enen en wurde dieses Experiment VvVon Rom aus verurteilt,
nächst 1645, SOCann Im re 704 endgqgültig
M  IIC eer hat die ne geschichtliche Hypothese aufgestellt, daß,
wenn der Ritenstrei anders auUSs  en ware, Ina NIC kommunt-
stisch geworden ware In der Tat bestand damals die reale Chance für
e1n christliches Ina, allerdings In Gestalt eINeS chinesischen Chri-

&  & | IhK 1102
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eEINe schwindelerregende Perspektive Damals aber siegten
die vordergründigen Interessen der Kirche die Streitigkeiten der en
untereinander über gelungenen Versuch der kkomodation

Allerdings erga sıch neuerdings aufgrund Von historischen FOTr-
schungen en eIiwas difNerenzierteres Bild des Ritenstreites VOT allem
der Missionsbemühungen der Jesulten ına Festzuhalten ber
bleibt daran daß das römische Verbot der chinesischen und indischen
ıen der wirklichen nkulturation christlichen auDbDens die chinesi-
sche INndISC. und Japanische Kultur eEINe sSchwere kKonsequenzenrei-
che Fehlentscheidung darsteilte

"Compelle ntrare”

Das idealtypische ell des Verhältnisses der ristien den
anderen führt unNs dem egr "Compelle ntrare
Wir egegnen diesem USdFrUuC ursprünglic beim Evangelisten ukas
I Gleichnis VO  3 Großen asima| (14 15-24), der lateinischen
UÜbersetzung des euen Testaments Die griechische Entsprechung Ist
ÜUVAYyKAOOV ELOEA®ELV.

FIN begüterter Mann nımm MI EINICET Verärgerung ZUr enntnIS daß
alle die er esima eingeladen hatte Ihn en
und er beschließt darauftfhin rme Krüppel und Landstreicher SemM
aus laden x“  ge SIE hereinzukommen sagtl ET zuU SEINEeN Diener
nach eute UÜbersetzung, und 5 ird ohl niemandem Von
Uuns den Sinn kommen daß der Diener @] Gewalt anwenden soll
DIe nachträglich Geladenen assen sich sicher überzeugen
eINe welltlere Ubersetzungsmöglichkeit
Ganz anders senen das Augustinus und die CcNrisiiche Tradıition Sie
glauben mIT dieser Schriftstelle die biblische Legitimation alur gefun-
den en daß Man andere ihrem Glück” zwingen muß wenn
]Urc| die Folter oder Urc das Schwert
Und amı Deginnt die Tragödie Oder besser der Skandal der Chri-
stentumsgeschichte ESs zunacns drei Kategorien von Men-
schen die Man mIn diesem "Compelle ntrar:'  ( VOT die Alternative steilte
Christ werden oder den erleiden die Heiden die en oder
die Ketzer kann ungläubig Semn weil Man MIe eI{was Von der
christlichen anrner gehö hat WIeE die Heilden Man kann aber uch

Vgl VOrTr allem Gernet ine e1 Christianisme Ction Cll0o0N Parıs 1982
Dazu Voiret Heiıl der Chinesen Gott der rısten In Orientierung
(15 /31 257 261
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den empfangenen Glauben wieder zurückstoßen, wIe die uden, die
der Verheißung untreu wurden, oder wIe die Ketzer, die die Br-
füllung in eSUus MSIUS wieder VoNn sich tießen  I

eispiel Augustinus und die Donatisten

Mag Urc das orgehen des ISCNOTS Augustinus die Ma-
nichäer en ucC eigener Vergangenheitsbewältigung des ehe-
maligen Manichäers geleistet worden seıln, und MaQ die Auseinander-
SEeIZUNG mit den Pelagianern einem gewissen Altersstarrsinn Vel-
danken sein Der amp die Donatisten ist dagegena-
ISC für das Verhalten der Kirche gegenüber abweichenden Positionen
In frühesten eıten
war behauptet Joseph Höffner In seinem Buch "Christentum und
Menschenwürde”, ljese “f  htbaren (5ewalttat  d en “  Ihren Anfang
NIC Von der Kirche, sondern VO  3 Staate aus  M “Lag 6S da
NIC für die ISCNOTe verführerisc nahe, die Ketzer, wenn SIEe
allzu mächtig werden drohten, die ılfe des weltlichen Chwertes
geradezu anzurufen?” Diese rennung VOTI Kirche und aa kann Je-
doch inren apologetischen arakter MNUur schwerlich verbergen.
Fbenso ungeprü ist das rgu VOTI Höffner, Je schwärmerische,
ypisch nordafrikanische Donatistenbewegung alle o  IC FI-
nigungsversuche zurückgewiesen und mit Gewalttätigkeiten eant-
wortet  ‚00
Die Donatisten en ihren U£sprung als rigoristische und pietistisch-
moralische ichtung n der diokletianischen Verfolgung. Sie STE| die
enrner In umildien und uch In IppO die größte Kirche
Theologisc profilierten SIE sich VorT allem Urc den Standpunkt, die
Wirksamkelit der kirchl! Sakramente sSEe] von der sittlichen erflas-
SUNG des penders der Sakramente abhängig Man kann sich eicht
vorstellen, welche Auswirkungen das daraus abzuleitende "Berufsver-
070)8 gehabt hätte, ware In der Staatskirche tatsächlich ZUur nwen-
dung gekommen.
Der eigentliche Konfliktpun betraf jedoc das Verhältnis zwischen
Zentrum und Peripherie. Die Donatisten rekrutierten sich IS der eINn-
heimischen Bevölkerung, die auch die lıte der Gemeinschaft stellte:;

Höffner, Christentum und Menschenwurde. Das Anliegen der spanischen KOlo-
nialethik Im oldenen Zeitalter, rıer 1947,
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N den Erfahrungen der Verfolgung hatte sich hinreichendes MIß-
trauen und Aggressionspotential die römische Zentralgewalt
angesammelt. unacns VO| heidnischen Diokletian als risten VeT-
olgt, wurden sSIEe Dereits er dem christlichen Kailser Konstantin als
Abtrünnige unterdrückt
ugustin ingegen, ZWaTlT selbst Nordafrikaner, War als Bischof der Kir-
che Repräsentant eben dieser Zentralgewalt. Seine Kirche, In der Min-
derheit, wenngleich gesetzlich privilegiert, konnte anfangs MUr UNZU-
länglic die Polizei den Gegner einsetzen. ES gab Mischehen,
KOoNnversionen, Wiedertaufen, Auseinandersetzungen verschiedenster

Erstaunlic schnell Mmachte sich Augustinus nach seinem Amtsantritt
staatskirchliche Gedanken eigen, und sehr er den Dialog uch
suchte, sehr wurde dieser verunmöglicht Urc den kirchlichen
Ausschließlichkeitsanspruc und die universalistische Attitüde der
Staatskirche Außerhalb der Einheit der Kirche ließ Qr kKein eDen, keine
Rechtfertigung, keine Heiligung und kein Heil gelten
Die Donatisten, die senhr onl wahrnahmen, daß Augustinus grundsätz-
"ch NIC den Scharfmachern gehörte und mit ihnen "  Im (Giuten"
auszukommen suchte, aubten Ihm NIC wenn er Von reinel und
Diskussion sprach: Dejahte ET doch schließlic die Staatskirche und die
Urc SIE veranlaßten Ketzergesetze; machte ET sich in ihren ugen
zu  3 Erfüllungsgehilfen der römischen Zentralmacht
Ursprünglich War ÄAugustinus, WIE er dem Donatistenbischof Vincentius
Im re 408 chrieb, durchaus der UÜberzeugung, ZUT Einheilt n Chri-
SIUS dürfe niemand geZWUNGenN werden: die Predigt MUSSeEe UuUNsSeTe
Waffe, das Streitgespräch Kampf seiln, mIt vernünftigen
Gründen siegen, amı WIF NIC Stelle noOltorischer Häretiker bloß
Katholische eucnler gewöhnen. Wie und sich seın Gesin-
nungswandel Im einzelnen tatsächlich Vollzog, Ist eigentlich NIC Irk-
lıch auszumachen Sicher wurde ET Von vielen seiner Bischofskollegen
gedrängt; vielleicht vermochten einige, Ihm überzeugende Argumente
Deilzubringen; ausschlaggebend en letztlich die "Argumente" des
Erfolgs YyeWeEesen Senm
Seine ursprüngliche Meinung sah ET widerlejt NIC eiwa Urc
Worte, sondern Urc Tatsachen lese atsachen "haben melne MIit-
ISCNOTEe mır vorgegeben, und da habe ich innen nachgegeben”. Diese
Tatsachen bestanden In dem mit (jewalt hergestellten Frieden Die DOo-

Vgl eier Kawerau, Geschichte der ten Kırche, Marburg 1967, 185
Vgl Bibliothek der Kırchenväater X; Munchen 1917, 333-384
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naiısien größtenteils In die innere Emigration ZW' WOT-
den;: ab 411 Wäar die Bewegun NnIC {OL, ber UuSs dem Offentlichen Le-
ben verschwunden
In Augustinus hatte sich der tandpun festgesetzt, daß die Donatisten
MUrTr AUSs versiocktem, osem illen Widerstand geleistet en "Weil
ich noch NIC| erfahren hatte, ZUuU welcher Schlechtigkeit Jjene sich
gestraft hinreißen lleßen und wieviel ihrer Bekehrung en umsichtiger
‚Wang eitragen KÖö (aus einem amphle: die Donatisten),
War früher jeden Religionszwang YewWESEN],;, Nnun War elr
dem Wahn efangen, die reiiglös-kirchliche nıon auf dem Wege der
(5ewalt herbeiführen können
In dem erwähnten re Vincentius lefert uns Augustinus seine DI-
blisch-theologische Begründung: "DU meinst, niemand dürfe ZUr Ge-
rechtigkei werden, obwohl du doch liest (Lukas 23)
daß der Hausvater den Dienern gesagt hat Alle, die ihr findet, nötigt
hereinzukommen (compelle intrare)Norbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  natisten waren größtenteils in die innere Emigration gezwungen wor-  den; ab 411 war die Bewegung nicht tot, aber aus dem öffentlichen Le-  ben verschwunden.  In Augustinus hatte sich der Standpunkt festgesetzt, daß die Donatisten  nur aus verstocktem, bösem Willen Widerstand geleistet hatten: "Weil  ich noch nicht erfahren hatte, zu welcher Schlechtigkeit jene sich un-  gestraft hinreißen ließen und wieviel zu ihrer Bekehrung ein umsichtiger  Zwandg beitragen könnte" (aus einem Pamphlet gegen die Donatisten),  war er früher gegen jeden Religionszwang gewesen; nun war er "in  dem Wahn befangen, die religiös-kirchliche Union auf dem Wege der  Gewalt herbeiführen zu können."  In dem erwähnten Brief an Vincentius liefert uns Augustinus seine bi-  blisch-theologische Begründung: "Du meinst, niemand dürfe zur Ge-  rechtigkeit gezwungen werden, obwohl du doch liest (Lukas 14, 23),  daß der Hausvater zu den Dienern gesagt hat: Alle, die ihr findet, nötigt  hereinzukommen (compelle intrare) ... ! Hoffentlich siehst du nunmehr  ein, daß es nicht darauf ankommt, ob einer gezwungen wird, sondern  allein darauf, wozu er gezwungen wird, ob es nämlich etwas Gutes  oder etwas Böses ist", mit anderen Worten: Der Zweck heiligt die Mittel.  Diese Sätze wurden über die Jahrhunderte weitergegeben und dienten  noch im 16. Jahrhundert zur Rechtfertigung der Ketzerbestrafung  durch die Folter, der Hexenverbrennungen, der Inquisition, der Juden-  pogrome und der Unterdrückung der Indios.  Immerhin lehnte Augustinus die Todesstrafe als "Bekehrungsmittel" ab,  was Thomas von Aquin nicht hinderte, in der Konsequenz der augusti-  nischen Gedanken zu lehren, den Häretiker meide man am besten da-  durch, daß man ihn hinrichte: "Das Amt des Henkers als Inbegriff  christlicher Bruderliebe."  Höffner schreibt dazu: "Die Todesstrafe wurde (im Mittelalter) nur an  den Unbußfertigen und Rückfälligen vollzogen. Wenn die Verurteilten  dem weltlichen Gericht von der Inquisition mit der Bitte um Schonung  des Lebens übergeben wurden, so war das nur eine Fiktion, da die  weltlichen Richter der Exkommunikation und der Häresieanklage ver-  fielen, wenn sie die Todesstrafe nicht vollstreckten."  "Fremdkörper im  Orbis christianus" mußten entfernt werden!  15  Kawerau, a.a.O. 186.  16  Höffner, a.a.O. 40.  1  7  Kawerau 187.  18  Höffner 42.  92U —A Hoffentlich siehst du nunmehr
ein, daß 655 NIC darauf ankommt, oD einer wird, sondern
alleın ara WOZU er geZWUNGgeEnN wird, oD es nämlich eIiwas Gutes
oder eiwas OSes ist”,  w mit anderen Worten Der WeC heiligt die
6S Sätze wurden über die Jahrhunderte weiltergegeben und dienten
noch Im Jahrhundert ZUr Rechtfertigung der Ketzerbestrafung
Urc die Folter, der Hexenverbrennungen, der Inquisition, der uden-
DOGFOME und der Unterdrückung der ndios
Immerhin lehnte Augustinus die Todesstrafe als Bekehrungsmittel” ab,
Was Thomas Von quin NIC| hinderte, In der KONSEQqUeENZ der augusti-
niıschen Gedanken ehren, den Häretiker meide [an Desten da-
UurcC daß INa ihn hinrichte Amıt des Henkers als |  l
christlicher Bruderliebe.”
Höffner Schrei azu e Todesstrafe wurde (im Mittelalter MUur
den Unbußfertigen und Rückfälligen vollzogen. Wenn die Verurteilten
dem weiltlichen Gericht Von der Inquisition mIt der Bitte chonung
des Lebens übergeben wurden, Wäar das [1UT eine Fiktion, da die
weltlichen Richter der Exkommunikation und der HMaresieanklage VeTlT-
flielen, wWenn SIE die Todesstrafe NIC vollstreckten." Fre  örper Im
IS CNristanus  ” mußten entiernt werden!
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Der Sieg über die Donatisten erwies sich übrigens als en Pyrrhussieg
Die Zwangsbekehrungen leiteten den Niedergang der einst bedeuten-
den afrıkanischen Kirche en Als einzige Kirche des ertums VeT-
chwand die Kirche Von Nordafrika Im Zuge der Ausbreitung des Islam
spurlos. "Wie OS cheint, en die Donatisten die Araber als eireler
Degrüßt: das 'katholische rDe Ist VoN ihnen NIC mehr ernstina: VeT-
teidigt worden  M

ispie Die

Joseph Höffner Schrei n seiınem De! aller einmal verhaltenen, ein-
mal alizu orschen Apologetik sehr InTormativen Buch "Christentum
und Menschenwürde" Intoleranz der mittelalterlichen Christenhaeit

Ihre abtrünnigen Glieder ist [1UT en Teilstück jener Einstellung,
die [an den Ungläubigen als olchen einnahm Aus diesem
Grunde skizzieren WIr MNun noch die Maltung des IS christianus
einem Fremdkörper’gegenüber, der Im mittelalterlichen Abendland
eine merkwürdige Olle espie hat S ist das udentum  »
Die rage nach dem Verhältnis den en stellt sich der Kirche seIif
der Entstehung des IS christianus: on Anfang an sahn das christli-
che Abendland In den Söhnen des ehemals auserwanliten
Volkes geheimnisvolle Fremdlinge’, die als en ewiges Gottesgericht

den Gläubigen eb
Was uch Immer InNan sich darunter vorzustellen en IMa Die Ju-
den die Prämisse der christlichen Identität Die keineswegs
siumme Anklage, daß SIEe MSIUS gekreuzigt und senmn Blut über sıch
und Ihre Kinder Vergossen hätten, entlud sich Immer WI  er In schlim-
mmen Verfolgungen.
Indem die Kirche das Jüdische Feindbild autTDaute, Versuchte sSIe sich
als die überlegene moralische Kraft profilieren. Auf Yyrausame Weise
wurden die en besonders seit den Kreuzzügen Immer WII  er pfer
wilder Ausschreitungen, und SIe wurden für Hungersnot und Pest,
Teuerungen und außere Bedrohungen verantwortlich gemacht
Sie Von allen öffentlichen Amtern ausgeschlossen. risien
en eIne aUuUs- und mmendienste In Jüdischen amllien ausüben.
en einer leiza entehrender Bestimmungen findet sich auch die,

Kawerau 187
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Norbert Greinacher DIe risten und die Anderen

daß einem Christ WAär, Mahlzeiten bel en eINZU-
nehmen
In die Finanzwirtschaft getrieben, wurden die en der wirtschaftli-
chen Rücksichtslosigkeit bezichtigt; Man MUSSeEe sie, chrieb Antonin
Von Florenz (1389-1459), ZWiIngen, mit ihrer an rDe!| ihr Brot
verdienen; MUTr onnNe man SIE dem ucher entwöhnen” Die hO-
hen "Schutzgelder”, die Man el den jüdischen Gemeinden eintrie
überging erel
Eine stereotype Argumentation autete Wie die Öchsen des achten
salms (Ps 81 Deugten SIE noch mmer ihren Nacken das Joch
des mosaischen (Gjesetzes: Deshalb seien SIe der Gewalt des Papstes
unterste| 1G l1e den en MNUur die Wahl zwischen oder
Taufe iele starben als Märtyrer, andere traten ZUmM Schein üUber (von
den u  stolzen  0 Spaniern alur als arranos, wörtlich "  Schweine  u verab-
scheut). Zu Tausenden wurden SIEe pfer der Inquisition.

Die auren In Spanien
Urcnaus mit der Behandlung der en vergleichbar, ber auf Spa-
nien egrenzt, War das orgehen die Moriskos. llln zaähem, Jahr-
hundertelangem mpfe en die Jjer katholischen Königreiche die
maurische Fremdherrschaft gebrochen Im re 492 vernichteie
Ferdinand Von Aragonien das Königreich Granada War der
Maurenkrieg Ende, ber noch NIC das Maurenproblem.‘
Die auren en den en jahrhundertelang Asyl gewährt und ihnen
en eigenständiges wirtschaftliches und kulturelles en Die
große Judenverfolgungswelle, die während der Kreuzzüge Europa
überzogen hatte, machte ihren Grenzen halt Mit viel Oleranz
konnten die MNun unterlegenen auren Del inren christlichen Bezwin-
gern NIC echnen Je Begeisterung über den Befreiungssieg, den
Man sich ndlich erkämpft hatte, lleß das Fortbestehen (der) mauri-
Schen Minderheaeit unerträglic erscheinen.‘“
Am Februar 502 wurde verfügt, daß lle auren, die sich NIC
taufen ljeßen, das Land verlassen en Um dem, in den melilsten
Fällen unausweichbaren wirtschaftlichen Rumn entgehen, vollzogen

Fbd
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viele Mauren Scheinübertritte, WOTUF sIe mit dem Schmähwort Moris-
COsS Delegt wurden

Gleichzeitig wurden SIE pfer der spanischen Inquisition, die jede Au-
Berung des alten auDens und der Kulturellen ra  10n als Häresie
brandmarkte] verließ mMan sich weitgehend auf die "erzieherische
Wirkung"” Von Gewaltanwendung. Engagierte und des Arabischen
mächtige riester hätten dennoch vielleicht mehr UÜberzeugungsarbeiteisten KönNnen; deren INSa) scheiterte Der angeblich der Geld-
NnOTL

rolz aller Unterdrückungsmaßnahmen hielten die Mauren InNerNIC
ihrem Glauben, SOWIEe ihren Bräuchen und Gewohnheiten fest; uch
Sprache und eidung behielten SIE bei Dagegen Je| Philipp
Januar 567 eIN Edikt, In dem SchHaäriste Maßnahmen ve|  u wurden
DIie arabische Sprache wurde verboten: binnen drei Jahren hatte Man
spanisch ernen; alle arabischen Bücher wurden konfisziert les,
Was dem Erhalt der arabischen Identität irgendwie eNIC| sSemn Konnte,
wurde
as Wäar der nla zu gefährlichen Moriskoaufstan der re 567
DIS 570 Die OFISKOS der Provinz Granada, es sollen über 100 000
Haushaltungen Yyewesen sein, wuteten auf das grausamste die
riısten Natürlich zahlten die spanischen Regierungstruppen mit
äahnlicher Grausamkeit neim  ”
570 War der ufsian! niedergeschlagen, und die gesamte maurische
Bevölkerung Granadas wurde nach Kastilien eportie “Jeder Mo-
riskojunge, über sechzehn anre, der sich der Grenze der Provinz Gra-
nada nähern, wurde hingerichtet, und Jjedes Moriskomädchen
über neuneilnhalb re In demselben alle n die Sklaverei verkauft."“
DIe Mauren blieben unbeugsam; das Verhältnis zwischen innen und In-
ren Katholischen Unterdrückern verhärtete sich einer “"Unversöhnli-
chen Todfeindschafft”: einmal getauft, SIEe der Inquisition e-lefert, und ‚ wegen des Verbrechens der Häresie und Apostasie” ende-
ten SIE underien auf den Scheiterhaufen 609-1614 erfolgte ihre
vollständige Vertreibung AaUus Spanien Joseph Höffner “"Unter SChwer-
sien Opfern hatte das spanische eal de  assereinheit und echt-
gläubigkeit gesiegt  I

A E-bd
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eispi UZZU
en die er als "Fremdkö  r IM IS christianus” den Univer-
IIsmus der Katholischen Kirche In rage, sah sich jese UrCc die
"Ungläubigen" vornehmlich VoTnN aulen her "bedr: u  d ecNristia-
nus War NIC bloß zäh verteidigter est sondern religiös und poli-
ISC eine welterobernde Parole DIe Ausbreitung des Reiches Christi
wurde deshalb den Kalsern und Königen mit liturgischer Feierlichkeit
als heilige IC auferlegt Imm hin das Schwert den Händen
der Apostel...! Rotte die Feinde des christlichen Namens = und VeTr-
nichte sSIe 0 —
Der da die Pflichten auferlegte, War kein geringerer als der "Stellvertre-
ter tll ‚weniger ZWaTl als Gott, doch mehr als eIn Men der
,  wahre Imperator”, wıe aps Innozenz (1198-1216) sich selbst De-
zeichnete. Der Kalser empfange seiıne (jewalt VO Papste, M,  wIe der
ond sermin IC Von der Sonne" (Antonin Von orenz
Der gemäßigte Kanzler der Pariser Universität, onannes Gerson

beklagt den übersteigerten nspruc des Cäsaropapismus,
dessen nhänger behaupteten: x  In gibt 65 weder eine weiltliche
noch eIne geistliche, weder eINe kaiserliche noch eine königliche Ge-
'alt außer Urc den apst, auf dessen Urtel YTISIUS geschrieben
hat Önig der KÖNIge, err der Herren! Über seine Gewalt uch MUT
streiten, Ist schon sakrilegisch.”
Wer gar diese (ewaltenfülle jeugnen oder bekämpfen WaQde,
werde, WEeTNN er en Christ sel, gebannt, wenn ET en el sel, mit rieg
überzogen. Dieser theokratische berhoheitsanspruch hatte die innere
OgIk, über die Grenzen des IS christianus hinauszugreifen: " _ auch
die Heidenvölker gerieten In seinen annn  I TSIUS ware, Inno-
2617112 | 1243-54), kein “sorgfältiger Hausvater” gewWEeSEeN], wWwenn ET De!
seinem cneliden VOTI dieser Welt seinem Stellvertreter NIC uch eine
gewisse aC über die Heiden hinterlassen hätte
IThomas de Vio Cajetanus (  9-1  ) die Haltung der Kirche g —
genüber den Ungläubigen zusammen und teilte lese in drei Gruppen
auf:; 65 gibt

solche, die tatsächlich und rechtlich christlichen Fürsten er-
worien SIN uden, Häretiker und auren; über Ihre Behandlung
Herichteten WIr In den drei ersten Beispilelen.

EFDd
Ebd
EB



Norbert Greinacher DIe riısten und die Anderen

che, die weder tatsächlich noch rechtlich Teil des IS chri-
stianus Sind die Eingeborenen ener nder, die niemals eIn Tell
des Römischen Imperiums gewesen siınd "Kel Önig, kein Kaiser
uch NIC| die romiIiIsSsche Kirche darf sie rieg führenIl3
ic!)
solche, die ZWafTlr de Jure ebenfalls christlicher Herrschaft sSie-
hen müßten, ber de 'aCcIio unabhängig sSInd "die Ungläubigen In
den ehemals christlichen, nunmenhr verlorenen eDbDileien 'Und
diese SIN nicht.nur Ungläubige, sondern Feinde der Christen)’.  » n32

Grundsä:  ich hatte SCHNON Augustinus Triumphus, en Schüler des
Thomas Von quin (+ Berufung auf das Naturgesetz Ordo
naturalis) einle  9 daß der nglaube des Heilden nIC den Verlust der
“natürlichen Herrschaftsordnung" impliziere; MUTr Gewalttaten die
riısten könnten die Unterwerfung rechtfertigen.
Theoretisc! War J1ese Position durchaus konzilianter als die Forderung
eInes egidius Romanus (+ 1316), der den Ungläubigen ı1e!| In
grundsätzlicher Feindschaft mMit Gott en er unrechtmäßig

Desitzen, Was Gott ihnen gegeben habe N dem Leiden Christi
kann RS überhaupt keinen wahren aa geben, In dem NIC die hellige
Mutter, die Kirche, verehrt wird, und In dem NnIC NSIUS erIrsc als
Begründer und Lenker
raKlsc machte dies aber für die Maltung gegenüber den muslimıi-
Schen acnbarn keinen Unterschied „  eidentiu  I und 'K  M wurden
Im christlichen Mittelalter nahe beleinander gedacht, wWIEe IH de“
und « B bar“ geradezu Begriffe Die Völker des Islam
traf ] der gebündelte Bannstrahl, jeiten SIE doch die "Heiligen
Stätten der Christenheit besetzt, die esS In den Kreuzzügen mMiltarısc

"Defreien” galt
aps Alexander 1061-73 dekretierte, die Sarazenen dürfe
"gerechterweise gekämpitt werden, da SIEe risten verfolgen und

und Heim vertreiben  I die en dagegen selen überall ZUr
Unterwerfung Dereit, weshalb kriegerische aßnahmen SIE
tatthaft selen (sic!).
Bereits Del Augustin lesen WIr. "Gerechte Kriege pflegt Inan als solche

definieren, die Unrecht ahnden:; SEe]! e , daß en Volk Oder eIN aal,
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die dem rieg überziehen sind das Unrecht WI@-
dergutzumachen das VonNn den Ihrigen geschehen Ist Oder ZUFrüCKZU-
geben W Uurc Unrecht WedggenNnoMMen Ist

ESs muß Detont werden dal3 Augustinus WIe uch die mittelalterliche
Tradition De] "gerechtem Krieg  d Angriffskriege l Sinn hatte
Sprung Von der Wi  ergutmachung ZUr Vergeltung und VOTI dieser ZUr
moralischen Bestrafung IST NIC| weIllt

Drei Bedingungen des gerechten Krieges nannte der Kirchenvater
Erklärung UrcC rigkeit
rechtfertigende Ursache
Integrität des OtIVS der Kriegführenden und der Kriegsziele
"Berechtigte Inwande den rieg sSind die ıhm ervortre-
tenden Gesinnungen WIe Lust chaden Ggrausame achgtier
Unversöhnlichkeit Vergeltungswut Eroberungssucht

SO wurde Augustinus auch für die Theorie VO!| Gerechten rieqg el-
lNe  3 unverzichtbaren Zeugen Allerdings en die reuzzüge des
Mittelalters SEeINenNn Kriterien hne gewaltige gedankliche mortalı
niemals standhalten kKönnen, und Ist nIC Ihm anzulasten, daß
UÜberlegungen ZU  3 gerechten rieg und die ZUr Gewaltanwendung g —
gen Häretiker spater zusammengebracht wurden, wodurch 1e rage
des heiligen Krieges die des gerechten Krieges nhineinprojiziert und
amı -  Ideologie zugunsien christlicher Herrscher OrSCHAUu gelel-
stel wurde
IThomas Von quin hatte eIne Schwierigkeit die Kreuzzüge mMI den
Kriterien des "gerechten Kriege  M rechtfertigen Den raäuberischen
Überfall” auf das Heilige Land Urc die Musiime und eren Weigerung,
den angerichteten Schaden wiedergutzumachen die Verfolgung
der rısten Urc die Helden sahn ET als erwIeSETN B echTertl-
gende Ursache) mithın den Verteidigungsfall als gegeben !l richtige
Absicht Daß der aps die jegitimierte Autorität besal3} Wäar für Ihn
selbstverständlich
Hätte TIThomas übrigens auch alleın die Schmähung des christlichen
amens als hinreichenden Kriegsgrun akzeptiert verweilgerte ET

Paulus Engelhardt DIie re VO gerechten rieg | der vorreformatorischen
und katholischen Tradition Herkunft Wandlungen MNse | Reiner einweg
(Hg.) Der gerechte rneg Christentum Islam Marxismus Frankturt 1980
ntra Faustum XI In SEL 25/! 673f Ubersetzung Del INsS; Keibstern
Volkerrecht | Freiburg/Muüunchen 1957 134f nier 135

Engelhardt
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sich doch au  rücklich der assung, Man dürfe die Heiden bekrie-
JYen, weil sSIe den christlichen Glauben NnIC annehmen wollten; chließ-
lich SE] der Glaube Ja eINe aC des freien illens
atUuriic wurde die Dbesondere Attraktivitä: der "Jerra sancta  I (“Land,
auf dem die Füße Christi tand  0M oder "Land, das Urc Vergießen
des lebenspendenden Blutes geheiligt ist”) hervorgehoben EIW:; in
der arratlo (Erzählung) der ulle "Quantum praedecessores’ Eugens

aus dem re 1145/46 und Im Ontras) dazu Urc die Heiden-
schilderungen en drastisches Feindbild aufgebaut “  de des reUuU-
265 Ch  tn sie, v  er VvVon Gotteslästerern" und d  treulose und
freche Vollstrecker der teuflischen ildheit” Die Gefährlichkeit des An-
eren wurde Ins Unermeßliche aufgebauscht
Dementsprechend wurde uch die Politik dieser "Barba  M
geschildert, deren Gegnerscha der entscheidende außenpolitische
Kıtt des Corpus christianum War Wenn sSIe sich ZUNaCNS: das Heilige
Land vornahmen, verwusten, Schanden und
unterjochen, zielte Ihr uten etztlich doch auf NMSIUS selbst und,
da alle echten Gläubigen Glieder seines mySstischen Leibes auft
die gesamte Christenheit
Jje Narratio motivierte (die Bulle), indem sSIe Uber die ustiande Im
eiligen Land und das Treiben der Ungläubigen Herichtete Hier War
der O ‚ eine geschickte Propagandatechnik die immung erregte,
die für die Wirksamke!l der (Exhortatio (Ermahnung) notwendig
WAar.  »
S galt, die Heiden ekenren, oder wWeNnNn SIEe reinde des Kreuzes
Christi blieben SIEe vernichten So erklärt Sich auch e Turchtbare
Totalıtät, die”, WIEe Höffner eIiwas vereinfachend mitteilt, "iImmer MUT
annn vorhanden Ist, Wenn ZWEI verschiedene Weltanschauungen zu  3
Kriege antreiben  »
Auf ljese Weise wurde der KreuUZZUg, der vorrangig en nach territori-
aler Expansion drängendes Aggressionsunternehmen Wärl,

eIıner(um)stilisiert großen Gemeinschaftsleistung des
Abendlandes In der Man eiıner gesamtchristlichen, angeblich
lle Sonderinteressen eISsele lassenden LOSUNG antral,
ausschließlich für en rellgiöÖses eal echten den bedrängten
Brüdern In Palästina helfen und TISIUS die Terra sancta', das
Heilige Land, zurückzuerstatten der reUZZUGg, der Heilige rieg, als
Werk der l1e Gott und zZzu  3 acnstien

'alter Zöllner, Geschichte der Kreuzzuge, Mın 1983,
Hoffiner



Norbert Greinacher DIie risien und die Anderen

I  ı siam

Der rieg Golf erscheint oft als en Konflikt zweler ulturen, die als
völlig verschiedene in Konfrontation zueinander stehen. l1ese icht-
WEeIsSe verstellt aber den lic für das Gemeinsame, das zwel große Re-
ligionen Eurasiens eigentlich verbindet und ro das Verständnis ZWII-
Schen den enschen rablens und enen des Westens auf auer
verhindern Wir werden einem Bild VonNn "dem  UL Araber ausgeseitzl, der
den olc bereits Im Gewande bereithält, wWenn er sich dem anderen
zu Bruderkuß na DIe "RBr.  erlichkeit den islamischen
Staaten  M ird als en wertloses Lippenbekenntnis abgetan
Erschrecken ist das, Was Man gemeinhin über den siam IesT,
doppelten Sinne: zum ersten der Schiefheiten und Vorurteile,
die sich In diesen Urteillen verraten, und ZuUu zweiten des dä-
monIsierenden ones, In dem sSIEe V  n werden  M
In anrner Ist das Distanzschaffende hier die Nähe “ Judentum, Chri-
stentum und siam en seilt jeher eNng beieinander gelebt und siınd
sich uch strukturell, als Offenbarungsreligionen, nahe verwandt,
da Spannungen und Fifersüchtelelen zu  3 Alltag gehören  u41 Ihr gE-
meInsames abrahamisches Erbe hat allerdings DIS eute noch eiIne
Von innen azZu Dbewegen können, ihren Absolutheitsanspruch aufzu-
geben
Auch Im Mittelalter wWIe In der frühen Neuzeit WU mMan gut wWIEe
nIChtS Authentisches üUber den siam Das rge en VÖNlg VerZeIT-
tes Bild VO siam Selbst Gelehrte machten sich die "plebela opInio”,
die Meinung des annes Von der Straße, eigen und schusterten
sich Ihr Feindbild zurecht; as machte schließlic nichts, WeTIN mMan übel
von jemandem sprach, "dessen Bosheit ohnehin alle aße bertriffit”
Der siam konnte da n  nur Irrlehre und bewußte Verfälschung der Wahr-
heit seln, en Gemisch Aaus ewalt und Genußsuc Und uhammad?”
War ET NIC en e  9 en VO| Teufel Besessener, Ja der Antichrist
schlechthin Leicht WäaTr 65 dann, diesem errxDI VO siam e1n eal-
Hild VO Christentum als einer eligion der anrnell, des Friedens, der
l1e und der Enthaltsamkeit entgegenzuhalten. Um die eigenen An-

Joseph van ESS, Islamische Perspektiven. In Hans KUNg u Christentum und
Weltreligionen. Hinfuhrung zu Dialog mıt Islam, Hinduismus und uddhismus,

41
Munchen 1984,
EFbd

100



Norbert Greinacher Die risten und die Anderen

hänger konkurrierende Glaubenssysteme IMmMUnNISIeEreN, dıif-
amierte mMan die Konkurrenten  w
Auch Höffner kann sich dieser Neigung ZUT Diffamierung NnIC ganz
entziehen, wenn er die Brutalität der christlichen Kriegstführung als
olge der Konfrontation mit der arabischen Grausamkeit darstellt und
behauptet, der Umgang des siam mit "Andersgläubigen’ sSe] gleich-

mit der Behandlung "Ungläubiger” UrC| die riısten
Die Besinnung auf Gemeinsamkeiten gut und nOL, legt SIE doch
auch die Wurzeln der eigenen Konfession frei Uund nährt eren Dositive,
"dialogische” Triebe
Christentum wWIe slam Ist die Idee VOoTr dem einen Gott gemeinsam; sSIE
en denselben Gott, den Gott rahnhams Die Theologie des Islams
basıiert wWIe die CNrıstiiiche des Mittelalters auf Aristoteles; hne die Ara-
Der ware die “"Summa theologic:  I des IThomas von quin Yar NIC
denkbar.
Wie uch das ru Christentum, ist der siam eIne einheitliche Kirche:
ET WEeIS sich Urc eIne besondere Fähigkeit ZUr Assimilierung, ZUr OT-
ganischen Einverleibung und Verarbeitung remder (jüdischer, christli-
cher und anderer) Bestandteille aUS; gab n ihm Immer en Auf und

verschiedener Strömungen.
Bereits 925 wendet sich Ignaz Goldziher In seiınen Vorlesungen über
den siam  I die "leichtfertige Behauptung,, der siam el-
Nes sittlichen Kerns und Man dürfe n Ihm romm und zugleic laster-
haft SsSenmn Fr sScnhrei "\WNill [arl NIC! ungerecht seIln, muß INan
geben, da den Lehren des slams 'eine zu  3 utien wWirkende ra In-
newohnt, daß en en n eren Sinne en ethisch untadelhaites en
senin kann, das Barmherzigkeit lle Geschöpfe Gottes, E hrlich-
keit Im Handel und andel, 1e und reue, Unterdrückung der
selbstsüchtigen Triebe und alle jene ugenden fordert, die der slam
aus den Religionen schöpfte, eren Propheten el selbst als seiıne
Lehrmeister anerkenn  »
Wie das Urchristentum (und eutfe auch die Theologie der Befreiung)
ist der Islam zumindest nierarchiekritisch oNnamma': klagte über den
vorwiegen materlalistischen, hochmütigen und Dlutokratischen Zug,
der die vornehmen Geschlechter selIner kennzeichnete

Hans KUng, Fine christliche Antwort Von der Ignoranz uber die Arroganz zur Tole-
[anzZ In KUng u
Vgl Goldziher 147
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und die Unterdrückung der rmen, die Gewinnsuc die Un-
ehrlichkei und die protzige Gleichgültigkeit
"Welches ist die estie des Islam”?’ ara antwortet der Prophet
'Der Islam ist, daß du die Hungrigen speisest, Frieden verbreitest

Bekannten und Unbekann (das el in aller Welt
Wie In eispie! Die auren in Spanien) aufgezeigt, hat die religiöse
oleranz des Islam gegenüber riısien und Juden uch allgemein die
oleranz des christlichen estens gegenüber Andersgläubigen
übertroffen Während die rısten hre er verbrannten, onnten die
regionalen Oberhäupter der konkurrierenden Religionen In Istanbu
behelligt Ihre Funktionen ausüben
Nachdem das CNrisiiiche Kreuzfahrerheer iIm Blutrausch der reuz-
zugsekstase die arabische Bevölkerung niedergemetzelt hatte, De-
wahrte Saladin, der Sultan VOTI Agypten (1169-1193), die Kreuzfahrer
Urc| Ubersendun VOoN 00Ö Broten VOT dem Hungertod

eispie Dienund lie Indıos

Ihomas Von quin hatte noch erklärt, daß Man die Heiden NIC alleın
deshalb bekriegen dürte, weil SIE den christlichen Glauben NnIC
nehmen wollten; auch Ihomas de Vio Cajetanus hatte bezüglich Jener
nder, die niemals en Teil des Römischen Imperiums gewesen
ausdrücklic betont "Keln ÖnIig, kKein Kalser, auch NIC die römische
Kirche darf sSIe rieg führen
lese Klippe UmsCNHNIMeE aps lnriozenz | ZWarTrT NIC Jegant, bDer mit
Unverfrorenheit. ES War Klar, daß nach den Regeln des gerechten
Krieges Im "EroberungskriegNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  und prangerte die Unterdrückung der Armen, die Gewinnsucht, die Un-  ehrlichkeit und die protzige Gleichgültigkeit an.  "Welches ist die beste Art des Islam?’ Darauf antwortet der Prophet:  ‘Der beste Islam ist, daß du die Hungrigen speisest, Frieden verbreitest  w  unter Bekannten und Unbekannten (das heißt in aller Welt)  .  Wie in Beispiel 3 (Die Mauren in Spanien) aufgezeigt, hat die religiöse  Toleranz des Islam gegenüber Christen und Juden auch allgemein die  Toleranz des christlichen Westens gegenüber Andersgläubigen stets  übertroffen. Während die Christen ihre Ketzer verbrannten, konnten die  regionalen Oberhäupter der konkurrierenden Religionen in Istanbul un-  behelligt ihre Funktionen ausüben.  Nachdem das christliche Kreuzfahrerheer im Blutrausch der Kreuz-  zugsekstase die arabische Bevölkerung niedergemetzelt hatte, be-  wahrte Saladin, der Sultan von Ägypten (1169-1193), die Kreuzfahrer  durch Übersendung von 4 x 30 000 Broten vor dem Hungertod.  Beispiel 6: Die Christen und die Indios  Thomas von Aquin hatte noch erklärt, daß man die Heiden nicht allein  deshalb bekriegen dürfe, weil sie den christlichen Glauben nicht an-  nehmen wollten; auch Thomas de Vio Cajetanus hatte bezüglich jener  Länder, die niemals ein Teil des Römischen Imperiums gewesen waren,  ausdrücklich betont: "Kein König, kein Kaiser, auch nicht die römische  Kirche darf gegen sie Krieg führen."  Diese Klippe umschiffte Papst Innozenz IV. zwar nicht elegant, aber mit  Unverfrorenheit. Es war klar, daß nach den Regeln des gerechten  Krieges im "Eroberungskrieg ... von einer Schuld der überfallenen Völ-  ker nicht die Rede sein konnte."  Es galt also, den Begriff des Un-  rechts auszuweiten und die individuelle oder kollektive Schuld vor Gott,  mithin jede Sünde als potentiell(en) hinreichenden Kriegsgrund in Aus-  sicht zu stellen.  Da für die Heiden nur das Naturgesetz gelte, so der Papst, dürfe man  sie wegen Verletzung der Vorschriften des Evangeliums nicht bestra-  fen. Kraft seiner Autorität als Stellvertreter Christi dürfe er das aber sehr  wohl, "wenn die Heiden Götzen anbeten. Das Naturgesetz verlangt  44  Ebd. 137,  45  Vgl. Demosthenes Savramis, Religionen, Düsseldorf 1972, 146.  46  Vgl. Christiane Rajewsky, Der gerechte Krieg im Islam. In: Steinweg 37.  47  Höffner 56.  102Von einer Schuld der überfallenen Völ-
Ker NIC die Rede SemIn KO ES galt also, den Begriff des Un-
rechts auszuwelien und die ndividuelle oder kollektive Schuld Vor Gott,
mithin jede un als notentiell(en) hinreichenden Kriegsgrun n Aus-
SIC stellen
Da für die Heiden NMUTr das Naturgesetz gelte, der apst, dürfe Man
SIE Verletzung der Vorschriften des Evangeliums NIC| bestra-
fen Kraft seiner Autorität als Stellvertreter Chrristi dürfe eT das ber sehr
wohl, wenn die Heilden Götzen anbeten Das Naturgesetz verlangt

FDa 137

Vgl Demosthenes Savramis, Religionen, Dusseldort 1972, 146

Vgl Christiane Rajewsky, Der gerechte rneg Im Islam In einweg
Höffner
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nämlich daß Man MUur den und alleinigen Schöpfergott anbetet
und IC die Geschöpfe
Auch pS Innozenz lleß gelten daß die Ungläubigen NIC zu  - Glau-
ben geZWUungen werden en da der reie lie unantastbar S6] und

der Berufung alleın auf die na‘ es ankomme Dennoch
könne er Ihnen als aps! Urchaus efenNlien daß sSiIe Glaubensboten I
den ndern Inres Herrschaftsbereichs zuließen Sollten jedoc ı
all den Fällen denen der aps! innen eiwas efenNlien kann den
Gehorsam Verweilgern Ssind mıt weltlicher (Sewalt ZWINOEN
Damit War theoretisc das Verhältnis den Heidenvölkern als dau-
ernder Kriegszustand gekennzeichnet
Der katholische Universalismus le also NIC den Grenzen des
Imperium FOMAaNUum stehen sondern betrachtete den gesamiten Erd-
kreis als serın Herrschaftsgebiet So konnte der rdinal Von stia
eiInrIc Von Segusia (+ 1271 unverblümt feststellen die Heiden

dem Stellvertreter Christi nterworfen "Wenn SIE Jjese Herrschaft
NIC anerkennen darf INan}n C mMI Waffengewal unterjochen und ihres
esIIzes berauben

Im re 1492 wurde aus dem berüchtigten ardına ROodrigo de
orja aps Alexander
Granada die Hauptstadt des etzten maurischen Reiches aurf der
Iberischen Halbinsel wurde erobert
Ferdinand und sabella VOTI Kastilien 1858211 alle en aus dem
Land aus eEINe Endlösung nach dem Versagen der spanischen
Inquisition
Am Oktober 4992 andete OlUMDUS auf der Bahama Insel
Guanahani

UÜber ungefähr 800 re hatte sich die Reconquista die "Wiedererobe-
1uUNdg Spaniens UuUrc und für die riıstiten hingezogen Im "Aufbruc

Ufern”, | der Conquista Westindiens, and SIE Ihre unmıittel-
are Fortsetzung Das olgende "Jahrhundert sollte Zeuge  B A des größten
Völkermordes i der Geschichte der Menschhait werden.  . nI

EFbd
Fbd
EFbd

Engelhardt
Todorov Die Eroberung Amerikas Das Problem des Anderen Frankfurt 1985
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ES el daß Ignatius VvVon Loyola reC chnell den Schwerpunkt sS@el-
Nes ÖOrdens Von Spanien nach Rom verlegte, weil Spanien der Missio-
nierung eigentlich NIC Diese Feststellung Uüberrascht NIC
Die spanische katholische Kirche hatte Sich n der Konfrontation mit In-
ren "Glaubensgegnern”, den en und den auren, ihre Identitä: g —
sichert und @] NIC J1el ederlesens gemacht; für friedliche eken-
rungsarbeit wurden die qualifizierten Jesuiten NIC mehr gebraucht
Nun galt $ für die Spanier des Oolgenen Zeitalters, sich auf ihre
abendländische Kreuztfahrerberufung besinnen und den "großen,
Hisher unDekanniten Heidenvölkern gegenüberzutreten; für diese sollte
die IS christianus orientierte eIstesa des spanischen Katholl-
ZISMUS sich allerdings Tolgenschwer auswirke
atUurlic Ist der Missionswilie keineswegs die Haupttriebkraft der
nischen Conquista YgeWeESeEN. jeimenrT spielten ruhmsüchtige Lust
Entdecken und Frobern und en Uunstil  rer Hunger nach aC| und
eichtum alne weitaus Wichtigere olle; grenzenlose oldgier und In-
folgedessen brutale Grausamkait bestimmten das orgehen der Sol-
aien
Das inderte die Akteure Jedoc SOWEeNIG wIe die kirchlichen Iıdeologen,
ihre aubzüge als ‘heiligen rieg  I und Vorbereitung der christlichen
Mission der Gerechtigkeit und des Friedens der Welt willen tar-
ne  3

Selbst solche, die das ruchlose Treiben durchschauten und uch riti-
sierten, WIEe der Jesultenmissionar Jose de Acosta, scheuten sich NIC
diese orgänge (mit Kaum überbiletbare! ynismus) als gottgewollt
verbrämen und theologisc Uberhöhen rısten Habgier Nı
der Indianer erufung geworden. Die Welt, erlaute!| er seınen Ge-
danken, Ist heutzutage er arm echter apostolischer egeiste-
Tung Deshalb hat Gott In seiner eIsher ImM Boden Jjener unenadlich
weIıt entiernten Heidenländer Gold und Silber In ülle und ülle wach-
S67[1] assen, auft da wenigstens die oldgier die riısien dorthin OCKEe,
wohlin die 1e MSIUS SIEe NnIC mehr ziehen würde  uDO Unterstüt-
ZUNG ET Urc den urısien Juan de Solorzano Pereira, der sich
für die A  OMlliche Vorsehung" begeisterte, die sich ”  niedriger Mittel”
bediene, en A  SO großes Werk der Bekehrung” vollbringen.
Bel viel Wohlwollen der x  göttlichen Vorsehung verwunde NIC
mehr, wWwenn eın welterer Jurist, Miqguel de Zurrun, 525 für Karl
klamierte, der Kalser habe sich die Spitze der nternationalen VOl-

Vgl Hoffner
EFbd
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kergemeinscha seizen und sich als Universalherrscher über Gläu-
bige und Ungläubige verstehen. "Ungläubige, die die Anerkennun
seIner Oberherrschaft verweigerten, sollten als eDellen behandelt (a

Urc rieg unterworfen) werden
lese zynische Herrschaftsideologie and ihren vollständigen Ausdruck
In dem 513 VOT Palacios Rubilos verfalstien Requerimiento‘ Prokla-
mation des spanischen Rechtstitels VOT den Indianern). unaCcns el

anscheinend konziliant: ES ist den Ungläubigen I2 innere INSIC
In die rechtliche Notwendigkeit freiwilliger Unterwerfung vermitteln
und Gewaltanwendung möglichst umgehen.‘ ann Der omm 5
In aller Deutlichker ZUTr Sprache: @] Nichtanerkennung und Nichtzu-
lassung (der Glaubenspredigt werde Man rechtiens Gewalt und Kr
Güterenteignung und -zZerstörung und Versklavung aller anwendene
Innerhalb dieser ogl War die Versklavung gleich n dreifacher Weise
rechtfertigbar
un wurden als lefste urze! aller Unfreiheit, also gerade
uch der Sklaverei, die Erbschuld und die un ausgemacht; mıt
diesen beiden eln War derel besonders reichlich u  gesegnet  ‚00
val nnozenzZ IV.) Sollte Man MUuN_Nn erwartet aDen, die aute
wurde dem Delinquenten UuSs seınem Dilemma heraushelfen,
War l1ese Erwartung irrig Der Bekehnrte l1e Sklave ESs sollte sich
|  Iglic u  eın herzlicheres Verhältnis zwischen Herren und Sklaven
anbahnnen  I
Die versklavten Heiden nämlich KriegsDeute, und sian
damals auber Zweifel, daß die In eiınem w  gerechten rieg erbeute-
ien heidnischen Gefangenen erlaubterweise Sklaven gemacht
werden en und auch eren Kinder dieses LOS teilen en
aTlur en sSIe Im Grunde dankbar seln, War
die Versklavung doch en Gnadenakt: behauptete Antonin von
Florenz, Wort SerVvus omme Von servando’, welIıl das en
des Gefangenen geschont und nIC vernichtet wurde: [an leß
Ihn eDen, amı ET Jjene

ESs leg auf der Hand, daß In diesem Kontext die Flucht des nach einem
„  gerechten  Ü rieg versklavten Kriegsgefangenen als un galt Skla-

Ebd i
Engelhardt
Ebd
HOffner OEEf
Ebd
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venjagden, bel enen S ausschließlich die Ausbeutung der Ar-
beitskraft gIng, deklarierte Man als "kriegerische Unternehmungen g —
gen Ungläub:  v

lie dennoch eIn Vorbehalt die "sehr starke wanqSdungNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  venjagden, bei denen es ausschließlich um die Ausbeutung der Ar-  beitskraft ging, deklarierte man als "kriegerische Unternehmungen ge-  gen Ungläubige".  —  Blieb dennoch ein Vorbehalt gegen die "sehr starke Zwan  S  dung ... des ungläubigen Menschen an einen fremden Willen"  D  blieb noch der Rückzug auf das Naturrecht.  Thomas von Aquin postulierte, daß es minderwertige Menschen  gebe, denen gegenüber nur Zwang und Gewalt am Platz sei; sie  seien geborene Sklaven. Die Kennzeichnung der geistigen und  sittlichen Minderwertigkeit treffe vor allem auf die Naturvölker zu,  die in Stumpfsinn und tierischen Sitten dahinlebten.  "Es war für die Entwicklung der spanischen Kolonialpolitik nicht ohne  Bedeutung, daß die Konquistadoren in den ersten Jahrzehnten nur mit  Es darf wohl vermutet  ’unkultivierten Barbaren’ zusammentrafen."  werden, daß diese "Bedeutung" nicht sehr weit trägt; jedenfalls muß  entgegen Höffner angenommen werden, daß auch im Fall eines sofor-  tigen Treffens auf die indianischen Hochkulturen die "gesamte spätere  Kolonisierung" für die amerikanische Urbevölkerung verhängnisvoll  gewesen wäre.  Die Eroberer schilderten die Indianer auch später als tierische Unter-  menschen, Vernunftlose, Menschenfresser und Feiglinge, die den ei-  genen Kot fräßen und in widernatürlicher Unzucht hausten. "Sie sind  richtige wilde Tiere’. Nie hat Gott eine Rasse erschaffen, die so voller  Laster und Bestialitäten wäre ohne jeden Schimmer von Güte und Kul-  tur'.  3  Gonzalo Fernändez de Oviedo schrieb "mehr als Europäer denn als  Spanier: Die Bewohner Ostindiens haben zwar eine Vernunft und  stammten ab von den Menschen, die aus der Arche Noahs kamen.  Doch sind sie durch ihren Götzendienst und ihre teuflischen Opfer und  , ml  Zeremonien tierisch geworden und haben ihre Vernunft verloren  .  Bis ins 20. Jahrhundert hinein wurde versucht, das Massaker der Spa-  nier an den Indianern zu bagatellisieren bzw. zu relativieren. In seinem  Buch "Südamerika. Gesicht, Geist, Geschichte" konstatiert Ernst Sam-  Ebd. 66.  6  =  62  Vgl. Ebd. 63.  Ebd. 92.  63  Ebd. 90.  64  Enrique Dussel, Herrschaft und Befreiung. Ansatz, Stationen und Themen einer la-  teinamerikanischen Theologie der Befreiung, Fribourg 1985, 65.  106des ungläubigen Menschen an einen remden illen sbin-  ‚OSO
le noch der Rückzug auf das Naturrecht.
Ihomas VonNn QqUul postulierte, daß 0S minderwertige enschen
gebe, denen gegenüber MUTr Wwang und (jewalt Platz sel: SIE
selen geborene Sklaven Die Kennzeichnung der geistigen und
Ichen Minderwertigkeit reife VOT allem auf die Naturvölker
die In Stumpfsinn und tierischen Sitten dahinlebten

"ES WarTr für die Entwicklung der spanischen Kolonialpolitik NnIC hne
eu  n  9 daß die Konquistadoren in den erstien Jahrzehnten NUur mit

Es darf ohl vermute:unkultivierten Barbaren zusammentrafen.”
werden, daß lese "Bedeutung  M NIC sehr weit tragt; jedenfalls muß

Höffner angeNnoMMe werden, daß uch Im Fall eInNeSsS SOTOTF-
igen Trefifens auf die indianischen Hochkulturen die "gesamte spätere
Kolonisierung” für die amerikanische Urbevölkerung verhängnisvoll
JgeEWESEN waäare.
DIie FEroberer schilderten die Indianer auch späater als tierische nier-
menschen, Vernunftlose, Menschenfresser und Feiglinge, die den e1l-

Kot fräßen und In widernatürlicher Unzucht austen sind
richtige wilde lere Nie hat Gott eine asse erschaffen, die voller
sier und Bestialitäten ware hne jeden chimmer VOTI (jüte und Kul-
tur8

Gonzalo Fernandez de Oviedo chrieb mehr als uropäer enn als
Spanier DIie Bewohner ÖOstindiens en ZWaTrT eINe Vernuniftt und

ab von den Menschen, die aus der rCc 0a amen
Doch SINd sSIE UrcC Ihren Götzendienst und ihre teuflischen Opfer und

MZeremonien tierisch geworden und en Ihre Vernunftt verloren
Bis InS Jahrhundert hinenn wurde versucht, das Massaker der Spa-
niıer den Indlanern bagatellisieren DZW. relativieren. In seinem
Buch "Südamerika Gesicht, eIsT, Geschichte” konstatiert rns' Sam-

EFbd

Vgl Fbd
Ebd
EDa

Enrique Dussel, Herrschaft und reiung. satz, Stationen und IThemen einer 1a-
teinamerikanischen Theologie der reiung, rnibourg 1985,
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habe lakonisch "All Schrecken, die die Indianer n Amerika Von den
paniern erdulden atten, finden ıhr grausiges Gegenspiel in Vor-
gangen In uropa und das gilt für alle er hne usnahme  n
urz Nı lese Aussage ZWAaAarT, aber reffend weniger n der acne, als
daß SIE die Geisteshaltung des Oors wWiderspiege Der Verweis auf
In Luthers Wanrliıc schändlichen Aufruf die aufständischen
Bauern darf den lic NnIC verstellen für die entsetzlich unmenschli-
chen Greuel, die grauenhafte Versklavung und massenhafte Vernich-
LUNGg Von Menschen, die "einem das Blut erstarren lassen.
ES bleibt allerdings auch schleierhaft, V  .  > Joseph Höffner azZu all-
laßt, über den WeC SeiInes Buches schreiben doch ist seln
Jjeisties nliegen NIC die Schilderung jener unheimlichen Taten, die
enthüllten, 655606I1/C] der Mensch ähilg Ist Von eiwas sehr Tröstlichem
SOll vielmenr Herichtet werden Beim Anblick der zertreienen Men-
schenwürde raC damalsNorbert Greinacher  Die Christen und die Anderen  habe lakonisch: "Alle Schrecken, die die Indianer in Amerika von den  Spaniern zu erdulden hatten, finden ihr grausiges Gegenspiel in Vor-  gängen in Europa, und das gilt für alle Länder ohne Ausnahme."  Kurz ist diese Aussage zwar, aber treffend weniger in der Sache, als  daß sie die Geisteshaltung des Autors widerspiegelt. Der Verweis auf  Martin Luthers wahrlich schändlichen Aufruf gegen die aufständischen  Bauern darf den Blick nicht verstellen für die entsetzlich unmenschli-  chen Greuel, die grauenhafte Versklavung und massenhafte Vernich-  tung von Menschen, die "einem das Blut erstarren"  lassen.  Es bleibt allerdings auch schleierhaft, was Joseph Höffner dazu veran-  laßt, über den Zweck seines Buches zu schreiben: "Und doch ist sein  tiefstes Anliegen nicht die Schilderung jener unheimlichen Taten, die  enthüllten, wessen der Mensch fähig ist. Von etwas sehr Tröstlichem  soll vielmehr berichtet werden. Beim Anblick der zertretenen Men-  schenwürde brach damals ... ein Aufschrei aus dem christlichen Ge-  wissen hervor, der nicht überhört werden konnte. Und das ist die groß-  artigste von allen herrlichen Taten des Siglo de Oro gewesen! Wenn  die indianische Rasse in Mittel- und Südamerika erhalten geblieben ist,  Sso verdankt sie das dem christlichen Gewissen."  Diese Aussage muß konfrontiert werden mit der Feststellung der Denk-  schrift, welche die Evangelische Kirche in Deutschland "Zum 500. Jah-  restag der Entdeckung Amerikas" herausgegeben hat: "Die sogenannte  Entdeckung war eine grausame Eroberung; es handelt sich - aus la-  teinamerikanischer Sicht betrachtet — um die Invasion einer fremden  Kultur, in deren Folge im Laufe von anderthalb Jahrhunderten ungefähr  100 Millionen Menschen ums Leben kamen, Völker ausgerottet und  Kulturen vernichtet wurden. Die Unterdrückung ist dabei nicht nur ver-  gangene Geschichte."  Ohne die Verdienste eines Bernardino de Sahagün, eines Bartolome de  Las Casas oder auch eines Francisco de Vitoria schmälern zu wollen:  Geben diese Männer Anlaß zu triumphalistischem Jubel über das  "christliche Gewissen“ angesichts der Millionen Menschenopfer, die  dieses "christliche Gewissen" zuließ, bevor es einen kläglichen Rest der  indianischen Bevölkerung "rettete", um diesen dann weiter, bis heute,  zu unterdrücken?  65  66  Ernst Samhabe, Südamerika. Gesicht, Geist, Geschichte, Hamburg 1939, 55.  Höffner, 11.  67  Ebd  68  EKD-Denkschrift "Zum 500. Jahrestag der Entdeckung Amerikas", Hannover 1991,  2  107eIn Aufschrei Aaus dem christlichen Ge-
WISSen EervOor, der NIC berhört werden konnte Und das Ist die groß-
artigste Von allen herrlichen aien des Iglo de ÖOro gewesen! Wenn
die indianische Rasse n ittel- und Südamerika ernalten geblieben ist,

verdankt SIE das dem christlichen (iewissen."
Diese Aussage muß Konfrontie werden mıt der Feststellung der Denk-
schrift, welche die Evangelische Kirche in Deutschlan 500 Jah-
restag der Entdeckung merikas  00 herausgegeben hat le sogenannte
Entdeckung War eIne Yrausame Eroberung; andelt sich AaUuUs la-
teinamerikanischer IC Hetrachtet die Invasion eIner remden
Kultur, In eren olge Im Laufe VOon anderthalb Jahrhunderten eiag  r
100 Millionen Menschen u en kamen, Völker ausgerottet und
ulturen vernichtet wurden DIie Unterdrückung Ist] nIC MNUur VeTlT-
gangene Geschichte."
hne die Verdienste eINeS Bernardino de Sahagun, eINeSsS Bartolome de
Las Casas oder auch eINeSs FranciIsCcO de Vitoria sSchmälern wollen
en diese Männer nla triumphalistischem ubel über das
A  christliche (Gjewissen" angesichts der Millionen Menschenopfer, die
dieses "christliche (jewissen" zuließ, Devor eınen kläglichen Rest der
Indianischen Bevölkerung "x  r|  ele , diesen dann weiter, DIS eute,

unterdrücken”

5
INS; Samhabe, Sudamerika Gesicht, eist, Geschichte, Hamburg 1939,
Höffner, 11
EFbd
KD-Denkschrift um Jahrestag der Entdeckung Amerikas”, Hannover 1991,
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Problem Anderen

In seinem Buch J1e Eroberung merikas Das Problem des And  I
versucht T|zvetan Todorov ergründen, wWIEe die Spanier die Indianer
wahrgenommen en ©] verste!| er sich NIC| als Historiker, SOT!-

ern vielmehr als oralls) egenwa ist mır wichtiger als die Ver-
gangenheit.  “ Die ihm wichtigste ra ist die, wWwiIe z sich Anderen
gegenüber verhalten soll Der Weg einer auf diese FrUund-
rage führt über die Entdeckung des Anderen Urc) das Ich und die
INSIC daß Ich en Anderer ist, ber die Anderen auch Ich sind

Ich begegne dem Anderen als einem Individuum Oder wIr ihm als einer
konkreten gesellschaftlichen Gruppe, der WIr (die glieder melner
Gruppe) nIC angehören. Was die Frauen für die anner Sind, sind die
rmen für die Reichen Ooder die Verrückten für die Normalen jedoc
innerhalb dieser Gesellscha: Treten hier Schon Ig Fremdahelit und
Befremdung auf, stoßen wWIr auf Jjese noch eher In der Begegnung
mIt Gruppen außerhalb dieser Gesellscha:
Sind ZzweIl aufeinandertreffende Gesellschaften einander elatıv ähnlich,
Ist eINe rasche Uberwindung der Distanz möglich Treffen WIr aber auf
Unbekannte, Fremde, eren Sprache und Bräuche wWIr NIC verstehen,
empfinden WIr das Andere als «  SO rem daß ich Im Fxtremtfall zOgere,
UNSeTe gemeinsame Zugehörigkeit en und derselben Spezies aNnzZU-
erkennen  A
Das jerbel wahrgenommene Aktion-Reaktions-Schema Jäßt sich wIie
In den sechs Beispielen hoffentlich verdeutlicht werden konnte hne
weiteres für die Konfrontation der christlichen Kultur mIt ıhr remden
oder VonNn ınr abweichenden ulturen geltend machen, und cheint,
daß Im Golfkrieg die remanel, die die westlichen Industrienationen
gegenüber der islamisch-arabischen Welt empfinden und die eigentlich
eine verlorengegangene Nähe ist, ähnlichen Zwängen ausgeseitzt ist
da wWIr UuTrNs Bilder und Vorstellungen Von den Anderen machen und
diesen überstülpen, die Unsererm Erfahrungshorizont entspringen
als scheinbar selbstverständlich und unhinterfragbar auch den JIc auf
das ‘Wesen  u das Wirkliche des Anderen VerspDerTTen.
FS rappile VOT allem immer wieder die AÄhnlichkeit der Argumentati-
onsstrange, die das jewellige orgehen den Anderen begründen
sollen; lese Ahnlichker korreliert mit der Vergleichbarkeit der Jewelli-

FEbd
T10Odorov
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gen Aktionen gleichzeitig legen die Argumentationsstränge die ent-
sprechenden vorausgeseitzien Wahrnehmungen ffen
Im INDIIC| auf das Verhältnis der Spanier den Indios Scnhrei T0odo-
[OV ndianer und die Spanier betreiben Kommunikation aurf sehr
unterschiedliche Weise Aber der Diskurs der Verschiedenheit ist en
schwieriger Diskurs Das OSLIUla: der Differenz ZzIe| eicht das Gefühl
der erlegenheit, das OS{Uula' der Gleichheit das Gefühl der In-Diffe-
rTenz nach sich, und S NnIC gerade eicht, sich dieser doppelten
ewegung widersetzen zumal das Endresultat dieses Aufeinander-
reffens den Slieger eindeutig cheint Sind die Spanier
enn NIC tatsächlich erlegen und NIC| MNUur verschieden?"
DIe und eIse der die Spanier die Indianer und sich selbst die-
sern gegenüber wahrnehmen hindert SIE NIC die mexikanische Kultur
und Gesellscha: zersioren | Gegenteil Das “Verständnis  M das
SIE dem Anderen entgegenDbringen cheint Zerstörung implizieren
S ergibt sich eINe erschreckende Verkettung die VO|  3 Verstehen
zu  3 Nehmen, VO|  3 Nehmen ZUu Zerstören führt, Verkettung, de-
[6I] unabwendbaren arakter [Nan}n Frage  —— P stellen möchte
Sollte Verständnis NIC Sympathie mIit sich bringen'?"7
Auch eute I der Konfrontation zwischen westilicher und arabischer
Weilt cheint die Diskussion WIe SCNON die Donatisten AUQgUu-
SUNUS argwöhnten NIC rei SEIN Dialogbereit sind WIT erst wWwenn
der Andere UuUNsSere Überlegenheit anerkennt und den Dialog führen WIT
MNUur wWenn das Ergebnis Dereits feststeht die bedingungslose Kapitula-
10n des Anderen Charakteristisch cheint MIr aTlUur die Begegnung
zwischen dem nordamerikanischen Außenminister aker und dem da-
maligen Irakıschen Außenminister Assis gewesen sernn die siıch Kurz
VOorT Beginn des Golfkrieges Genf Besprechung trafen Vor
dem Fernsehen betonte aker dem Sinne nach au  rücklich da
sSIich] NIC Verhandlungen handle sondern daß 5 alleın dar-
aurft ankomme da der Irakiısche Außenminister sSiıch den Forderungen
der Vereinigten Staaten unterwerfe
CS scheint der Zeit die für moralische Dickhäuter kennzeichnende
Yrausame Gleichgültigkeit gegenüber den Änsprüchen der Anderen
aufzugeben

IMeNN In-der-Welt Sein Oder mmen Plat der Sonne [Menn ZU-
hause DereIits widerrechtliche Inbesitznahme VonNn Lebensraum
Yyewesen der Anderen gehö die ich schon unterdrückt Oder e_
hungert i eEINe MN Welt vertrieben habe 6In Zurückstoßen 6in Aus-

Ya Ebd
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schließen, en Heimatlos-Machen, eIin Ausplündern, eIin Töten? ein
der Sonne Anfa und Urbild der WII  rrechtlichen esitz-

ergreifung der ganzen Ed »
DIe rage nach dem Anderen muß sich umkehren In Verantw:  g für
die Anderen: IS Furcht Vor dem Anderen ird ann Furcht für die An-
eren
Gerade die christlichen Theologen werden sich sehr ernstina dem
Finwand Von Emmanuel Levinas ZU stellen aDen, der ja die ese auf-
tellt, daß der Mensch das, Was ihm ege n senmn eigenes Sein
einzuholen SUC und Gs zu dem MmaC Was mit Ihm übereinstimmt
Dadurch unterwirift ET 65 seiınem Können, doch zugleic heraubt 65
seliner Andersheit So ird nach Levinas S Ontologie wesenhaft
Egologie. Gegenüber dem anderen Menschen ist en solches Verhalten
unvermeidlich gewalttätig, ungerecht. In etzter KOoNsSequenZ führt der
ille, sich alles, Was anders ist und sich dem Verstanden- und rgrif-
fenwerden widersetzt, unterwerfen, ZUT Tötung des Anderen Der
Widerstand, den der Andere der Gewalt entgegensetzt, ist selbst nIC
VoTN der der Gewalt, vielmehr ruc| er sich In der Bıtte aus "DU
WIFrS ich NnIC töten  M Positiv el das Du wirst ich en lassen In
dieser Bitte spricht der Befehl eiıner gewaltlosen, einer ethischen
"Gewalt  M Oder aC Das eDpDleien des Antlitzes erschüttert den Primat
der Ontologie und maC die ZUr Ersten Philosophie. Das Hedeu-
tel ber uch umgeke Der Andere geht unNns schon immer Wir
mussen auf seine erwundbarkeit antworten Wır sind un  Ing für ihn
verantwortlich Ich selbst gewinne meırıne unverlierbare Identität und
Autonomie als Subjekt Uurc die "Unterwerfi  0 den Anderen

EFbd 155
Emmanuel Levinas, Wenn Gott Ins en eIntTa| ISKUrse uber die Betroffenhei
von Transzendenz, reiDburg 1985,
Vgl dazu FEmmanuel Levinas, Autrement qu’&gtre au-dela de | essence, 'arıs
1974 Vgl ferner LUdwIG Wenzler, Den Anderen anders denken Einfuhrung In die
Philosophie von Emmanuel | evinas (1986) In Franz ose enT, Anderen
denken Philosophisches Fachgespräc mıit mMmmMANUE Levinas, ademıie der
[IOzese Rottenburg-Stuttgart 1991, 13-15.
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